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ein Blatt für tjeimatlid]<z Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Ilurnmer 36 - XIII. Jatjrgang Bern, ben X. September 1923
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Die Zeit gebt nicht, fie ftebet [tili,
Wir ziehen durch*fie bin;
Sie ift ein Karawanferai,
Wir find die Pilger drin.

Gin etwas, form» und farbenlos,
Das nur öeftalt gewinnt,
Wo ibr drin auf und nieder taucbt,
Bis wieder ibr zerrinnt.

Die 3ett gebt nictjt.
Von Gottfried Keller,

es blitjt ein Cropfen (Dörgen tau
Im Strabl des Sonnenlichts;
ein Cag kann eine Perle fein
Und ein ^Jahrhundert nichts,

es ift ein weifjes Pergament
Die Zeit, und jeder febreibt
IPit feinem roten Blut darauf,
Bis ibn der Strom uertreibt.

IDI

©&=£>

.Hnldid), du wunderbare*Welt,
Du Scbönbeit ohne end',
üud) ich febreib' meinen £iebesbrief
üuf diefes Pergament.

5rob bin ich, dafj id) aufgeblüht
in deinem runden Kranz;!
Zum Dank trüb' id) die Quelle nicht
Und lobe deinen Glanz.

G=3© ©in Doppelleben. <5£==ff

- / ©rjählung uon Sofeph
Oes mar ein herrlicher Sommermorgeit, als öie Drei

ihr SriihftücE ant gujje eines mächtigen SJtapIe=Dree (Uthörn)
einnahmen. Schott beuteten int bichten ©rün bes SBipfels
einige purpurrote 93Iätter, bie rote Stofen glühten, barauf»

hin, bah bes Sonrmers SJtitte überfdjritten fei; aber ihrer

waren noch wenige unb, ein warmer, nicht fdjtoüler Vuftma
ftrid) über bie am Hol3tifdjie ihr grühntahl oerjehrenben
SStenfchen hin.

VJiit 23ewu*nberung hing Stauutoits 93Iiä an bem SJiäb»

d)en, bas ihm heute, ba es fidji innerhalb bes eigenen 93efih=

turns mit ruhiger Sicherheit bewegte, nodji hunbertmal
liebenswerter oortam als tags 311001*. Sie felbft aber oer»

tnieb es, feineu 93lidett mit bett ihrigen 311 begegnen, ba»

mit ber fjrrembe in ihren 9tugen bas ©efühl nicht lefen foltte,
bas feine ©egenwart erregt hotte, ©teidjwohl war fie heiter

in ihren SBorteu, tonnte aber 3uweiten ein oerräterifdjes
Slot, bas über ihre SBangen flog, nicht oerbergen. X»er

9lltc fchiett heute beffern Humors cris geftern. ©r hatte fdjon
früh nad) bett tpferbeu gefehett unb ihnen Sutter unb bie

Bräute gereicht. Seht begann er ben ©aft ohne u^iem»
lidje Neugier, aber mit ntenfd)lid)em Stnteil nach beu ©e»

fchäftett 3" fragen, bie ihn in biefe ©egenb geführt. Stau»
ueub nahm ©race biefe 9Banbluug bes Sfaters» wahr unb

in ihrem Herjett fagte fie fid): Statürlicij! ÏBer tonnte bie»

fem SKanne wiberftehen! — Das war bie Stutjanweubung,
bie bas SStäbdjen im ftitten tnadjte, als ihr fflater beut

Srenibliitg freuubticher begegnete als fonft irgenb einem

anbern.

93 i 10 r SB i b m a n it. 8

Staunton feinerfeits rüdte auf biefe fragen mit einem

93orfd)Iage heraus, ber ihn, fo hoffte er, feinem 3iele mäch»

tig nähern foltte. „9Bas meinen Sie?" fagte er 3U bem

alten 9Ipott)eter, „was meinen Sie, wenn id) biefe ©egenb

3Utn Hauptquartiere machte für meine 9lusflüge in bie weft»

lid) liegenben ausgebehntert ÜBalbuugeit? Sticht hier in bie»

fer ibpllifdjen ©infamteit foil man bie fältenbe 9I*t bes

lumberman (Hol3hader) hören. 9lber id) bebarf eines 93unt»

tes, wo id) ben oon mir 3U biugeuben Arbeitern näher bin
als in Doronto. Hub ba habe id) mir itt biefer Stadjt aus»

gemalt, bah Sie mir hier Quartier gewähren würben auf
Shrem ©runb unb 93obeu, wenn ich bafür ftatt biefer Hütte
Hhnen ein bequemes Haus aufführen liehe, bas, bewerten

Sic wohl, nicht mein, fonbern 3hr ©igeittum fein follte."
913enu ©race jeht bis in beu Staden errötete unb bod)

itidjt ins Haus fortsueileu oerniochte, ba fie bie Slntwort
bes 93aters 31t hören gar 3U begierig war, fo tanu ihr
bies nid)t oerübelt werben. Denn aus ber Siebe bes jun»

gen greuitbes ging feilte 9lbfid)t, — wenigfteits für bas Ohr
eines liebenbett SQtäbdjens, — beutlid) genug heroor. Slber

auch ber 9llte fcfjien auf einmal 3U begreifen, bah möglicher»

weife feine Dochter ber Hauptait3iehungspuitît fein bürfte

für bie 2Bal)l biefes „ibpllifdjen S31ahes" 3um „Hauptquar»
tier". Stun war ber alte Staturforfdjer trolj feiner SJicufdjen»

fcheu unb feinen fonftigen ©rillen im ©ruitbe feiner Seele

ein guter 33ater uttb ein hinlänglich oerftänbiger SJtanu, ber

fid) fagen muhte, bah ja allerbiugs eine Heirat ber Dodjter
für ihn unb fie bas gröhte ©lüd wäre, oorausgefeht, bas

ein Matt für heimatlich«? strt und Kunst
Sedcuckt und oeclegt von jules lverbec, guchdcuckecei, kern
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die Zleit geht nicht, sie stehet still,
Wir Ziehen durch sie hin:
5ie ist ei» Karawanserai,
Wir sind die Pilger drin.

Lin Ltwas, form- nnd sarbenios,
vas nur gestalt gewinnt,
Wo ihr drin aus und nieder taucht,
kis wieder ihr Xerrinut,

Die Zeit geht nicht.
Von gottsried Keller.

Ls blitzt ein Lropsen Morgentau
lin 5trahl des Zonnenlid)ts:
Lin Lag kann eine perle sein

Und ein Jahrhundert nichts.
Ls ist ein weißes Pergament
Die Xeit, und seder schreibt
Mit seinem roten IZIut daraus,
Ms ihn der Ztrom vertreibt.

W---S

.slnldich, du wunderbare^Welt,
vu 5d)önheit ohne Lud',
Und) ich schreib' meinen Liebesbrief
/Ins dieses Pergament.

Sroh bin ich, daß id) ausgeblüht
in deinem runden Kran^;!
lum Dank trüb' ich die Üueile nicht
Und lobe deinen 6lam.

S---SS Ein Doppelleben. SS---S

». -- Erzählung von Joseph
Es war ein herrlicher Sommermorgen, als die Drei

ihr Frühstück am Fnße eines mächtigen Maple-Tree (Ahorn)
einnahmen. Schon deuteten im dichten Grün des Wipfels
einige purpurrote Blätter, die wie Rosen glühten, darauf-
hin, daß des Sommers Mitte überschritten sei- aber ihrer

waren noch wenige und ein warmer, nicht schwüler Luftzug
strich über die am Holztische ihr Frühmahl verzehrenden

Menschen hin.
Mit Bewunderung hing Stauntons Blick an dem Mäd-

chen, das ihm heute, da es sich innerhalb des eigenen Besitz-

tnms mit ruhiger Sicherheit bewegte, noch hundertmal
liebenswerter vorkam als tags zuvor. Sie selbst aber ver-
mied es, seinen Blicken mit den ihrigen zu begegnen, da-

init der Fremde in ihren Augen das Gefühl nicht lesen sollte,

das seine Gegenwart erregt hatte. Gleichwohl war sie heiter
in ihren Worten, konnte aber zuweilen ein verräterisches

Not, das über ihre Wangen flog, nicht verbergen. Der
Alte schien heute bessern Humors als gestern. Er hatte schon

früh nach den Pferden gesehen und ihnen Futter und die

Tränke gereicht. Jetzt begann er den Gast ohne unziem-
liche Neugier, aber mit menschlichem Anteil nach den Ge-

schäften zu fragen, die ihn in diese Gegend geführt. Stau-
»end nahm Grace diese Wandlung des Vaters- wahr nnd

in ihrem Herzen sagte sie sich: Natürlich! Wer könnte die-

sen, Manne widerstehen! — Das war die Nutzanwendung,
die das Mädchen im stillen machte, als ihr Vater dein

Fremdling freundlicher begegnete als sonst irgend einem

andern.

Vikto r Wid m a n n. L

Staunton seinerseits rückte auf diese Fragen mit einem

Vorschlage heraus, der ihn, so hoffte er, seinem Ziele mäch-

tig nähern sollte. „Was meinen Sie?" sagte er zu dem

alten Apotheker, „was meinen Sie, wenn ich diese Gegend

zum Hauptquartiere machte für meine Ausflüge in die west-

lich liegenden ausgedehnten Waldungen? Nicht hier in die-
ser idyllischen Einsamkeit soll man die fällende Art des

tumbei-ma» (Holzhacker) hören. Aber ich bedarf eines Punk-
tes, wo ich den von mir zu dingenden Arbeitern näher bin
als in Toronto. Und da habe ich mir in dieser Nacht aus-
gemalt, daß Sie mir hier Quartier gewähren würden auf
Ihrem Grund und Boden, wenn ich dafür statt dieser Hütte
Ihnen ein bequemes Haus aufführen ließe, das, bemerken

Sie wohl, nicht mein, sondern Ihr Eigentum sein sollte."
Wenn Grace jetzt bis in den Nacken errötete und doch

nicht ins Haus fortzueilen vermochte, da sie die Antwort
des Vaters zu hören gar zu begierig war, so kann ihr
dies nicht verübelt werden. Denn aus der Rede des jun-
gen Freundes ging seine Absicht, — wenigstens für das Ohr
eines liebenden Mädchens, — deutlich genug hervor. Aber
auch der Alte schien auf einmal zu begreifen, daß möglicher-
weise seine Tochter der Hauptanziehungspunkt sein dürfte
für die Wahl dieses „idyllischen Platzes" zum „Hauptquar-
tier". Nun war der alte Naturforscher trotz seiner Menschen-

scheu und seinen sonstigen Grillen im Grunde seiner Seele

ein guter Vater und ein hinlänglich verständiger Mann, der

sich sagen mußte, daß ja allerdings eine Heirat der Tochter

für ihn und sie das größte Glück wäre, vorausgesetzt, das
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